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An die Abonnenten!

Da wir in den niichsten Tagen mit dem Neudruck
der Versendungsliste begiunen, ersuchen wir die
geehrten Abonnenten, uns moglichst bald jede
Adressiinderung, besonders auch hinsichtlich des
trades, unter gleichzeitiger Angabe der bisherigen
Adresse gefl. mitteilen zu wollen.

Houchachtungsvoll
Expedition der
pAligemeinen Schweiz. Militirzeitung®.

Ueber Befehlsiibermittlung im Gefecht.

Schon mancher junge Kompagniefithrer ist
withrend einer Gefechtsiitbung wohl iiber die Frage
gestolpert, ob und wie es ihm moglich sein
wiirde, unter der Einwirkung des wirklichen
Feuers seine Kompagnie noch zu fithren, nachdem
er alle seine Ziige ausgegeben hat.

leh glaube, diese Frage kann im Frieden
iiberhaupt nicht mit Sicherheit gelost werden,
und es soll das Folgende deshalb uwur eine An-
regung sein, dieser Seite der Kompagniefilhrung
und -Ausbildung ndher zu treten, denn sie ist
durchaus nicht unwichtig.

Fern vom feindlichen Feuer ist die Fithrung
der Kompagnie nicht schwer. Wo Befehle nicht
mehr gehdrt werden, konnen Ordonnanzen sie
hinbringen. Aus der Schwierigkeit aber, auch
im Feuer die Kompagnie zu leiten, ziehen viele
den Schiuss, dass der Kinfluss des Fithrers iiber-
haupt authére mit dem Moment, wo alle Zige
eingesetzt seien. Diese Auffassung mag zwar
sehr bequem sein, sie ist aber falsch, der Kom-
pagniekommandant muss zur Ausfihrung der
ihm ibertragenen Aufgabe seinen Willen durch-
setzen, wie jeder hohere Fithrer es tun muss,
und dieser Wille kann und darf nicht aufhéren
gerade im Moment, wo er zur Durchfihrung
kommen soll. Auch das Kxerzierreglement kennt
eine solche Auffassung nicht, sonst hitten Zifter

Basel.

177 al. 2 und 3, und Ziffer 179 und 180 keinen
Sign, die eben die Mittel angehen, mittels welcher
der Kompagniefithrer seine Ziige leiten kann.

Der Mann im Zuge, der die Verbindung mit
dem Kompagniekommandanten aufrecht erhalten”
sqfl, hat so ziemlich Eingang gefunden, wenn
ach seine Anwendung noch dann und wann

moglichkeiten zeitigt. Er soll den Zugtithrer

‘aufmerksam machen auf Winke, mit denen sein

Vorgesetzter ihn zum Handeln veranlassen will
und muss deshalb in allernichster Nihe des
Zugfuhrers liegen. HKs kann somit nicht ein
bestimmter Mann sein, so gewissermassen der
Schatten des Zugfithrers, denn gerade die Kigen-
schaft des Schattens fehlt ihm: er kann seinem
Fithrer weggeschossen werden. Jeder Mann im
7Zuge muss wissen, dass ihm diese Verbindungs-
aufgabe zufallen kann, sobald er in der Schiitzen-
linie neben den Zugfithrer zu liegen kommt. Seine
Aufgabe fallt aber dahin, sobald sich der Kom-
pagniekommandant ebenfalls in der Schatzenlinie
befindet. Wie lange auf diese Weise die Ver-
bindung bestehen bleibt, hingi ausser den durch
Geldndegestaltung etc. gegebenen Faktoren nicht
zum mindesten davon ab, wie bald dieser Ver-
bindungsmann der Versuchung erliegt, sein Leben
durch Schiessen zu verteidigen — also eine Frage
der Disziplin.

Weniger geschickt werden die Gefechts-
ordonnanzen gebraucht und fiir viele sind
sie ein recht problematisches Ding: Sie werden
mit Vorliebe dann ausser Gefecht gesetzt, wenn
man glaubt, in ihnen noch ein letztes Mittel zu
haben, um Befehle durchzubringen. Die Sache
ist aber nicht so schlimm, man muss nur von
ihnen nicht mehr verlangen wollen, als man ver-
niinftigerweise von ihnen verlangen kann.
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In der deckungslosen Ebene dirfte es aller-
dings so gut wie ausgeschlossen sein, durch sie
Befehle von Reserve zu Schiitzenlinie und von
Schiitzenlinie zu Reserve gelangen zu lassen;
sie fallen totsicher den Schiissen zum Opfer, die
hinter der Schiitzenlinie einschlagen. Damit hat
das Reglement auch sicher nicht gerechnet. In
Fillen hingegen, wo sich l.eute hinter der
Schiitzenlinie ungefihrdet bewegen konnen, z. B.
in Schiitzengraben, in toten Winkeln unterhalb
besetzter Grate und steilbordiger Terrainwellen,
kionnen sie ausgezeichnete Dienste leisten, und
gerade der letzte Fall ist in unserm Gelinde
gewiss recht hiufig.

Wenn alle vier Zige entwickelt sind, begibt
sich der Kompagniekommandant i n die Schiitzen-
linie (Ziffer 177 al. 3), aber eben in dieselbe
und picht unmittelbar dahinter, womaglich noch
mit einem ganzen Stab, vorausgesetzt natiirlich,
dass er nicht von hinten seine Fihrung besser
geltend machen kann. Damit fillt auch der
Gebrauch von Ordonnanzen dahin, und es liegt
wohl kein Grund vor, dass sie sich nun nicht
auch am Feuer beteiligen sollten, wenn das
schon nicht ausdriicklich gestattet ist.

Von diesem Moment an ist auch die Leitung
der Kompagnie wieder eine verhiltnismissig
leichtere, wenigstens, wenn sie gut geschult ist
und ihrem Fiihrer gehorcht, weil sie an seinen
Kinfluss gewohnt ist. Denn nun kann er Befehle
durch Weitersagen erteilen, was ihnen einen viel
nnmittelbareren Charakter verleiht, als wenn sie
durch eine Ordonnanz gebracht werden. (Ob wir
nicht dieses Mittel, uns unsere Einheiten in die
Hand zu beschaffen, etwas sehr vernachlissigen ?)
Und endlich, wenn es anders nicht mehr vorwarts
gehen will, kann er durch sein persdnliches Bei-
spiel erreichen, was das gesprochene Wort nicht
geleistet.

Auf ausserordentliche Verbiltnisse will ich
nicht eintreten, das wiirde nach Schema riechen
und doch keinen Zweck haben, da dann nuv der
gesunde Menschenverstand und praktische Sinn
die richtigen Mittel finden lassen. Aber etwas
muss ich noch betonen, die Hauptsache: Alle
diese Mittel miissen bei allem Raffinement und
aller Kligelei versagen, wenn nicht alle Chargen
durch intensive Friedensarbeit gewdhnt sind,
verstidndnisvoll und liebevoll zusammenzuarbeiten,
gewissermassen aus dem gleicken Denken heraus.

Nur nebenbei mochte ich die Frage streifen,
ob fir die oben klargelegten Verbindungsauf-
gaben nicht vielleicht die Spielleute vielmehr
verwendet werden konnten, statt sie obne aus-
gesprochenen Zweck zu Bataillonsspielen vereinigt
zu lassen, sind doch die schonen Zeiten vom
»Sempacher® lingst entschwunden. Vielleicht
auch konnte man einzelne davon in einem ein-

fachen Signaldienst ausbildeu, wobei fiir die kurzen
in Betracht fallenden Distanzen als Hilfsmittel
Hande und Kappi geniigen sollten.

Hauptmann P. Keller.

Die deutschen Kaisermanover.

(Korrespondenz).

Die diesjiahrigen deutschen Kaisermanéver
finden im nordostlichen Teil Deutschlands
zwischen dem XVIL. Armeekorps (Danzig) und
dem 1. Armeekorps (Konigsherg) zwischen
Weichsel und Pregel im Gelinde der preussi-
schen Seenplatte und dessen Vorgelinde statt,
das nur im Schlossberg bei Preuss. Eylau die
vereinzelte Hohe von 216 m erreicht. Die von
der Landesaufnahme bearbeitete Mandverkarte
reicht im Norden bis zum kurischen Haff, im
Siiden bis zur Linie Deutsch-Eylau, Ortelsburg-
Johannisburg, im Osten bis zur Linie Insterburg-
Angerburg-Lotzen, im Westen bis zur Linie
Danzig-Dirschau-Neuenburg. Dieses ganze Ge-
linde ist jedoch fiir die Mandver zu ausgedehnt,
und kommen fir dieselben voraussichtlich nur
Teile des Ermelandes und vielleicht Pomeraniens
oder des siidlichen Natangens in Betracht. Das
Mandvergelinde wird von dem dort meist ebenen,
hie und da hiigeligen, mehrfach bewaldeten und
Moorflichen aufweisenden uralisch-baltischen
Hohenzuge gebildet, der von zahlreichen in der
Siidost-Nordwestrichtung fliessenden kleinen Ge-
wissern und Flisschen durchstromt, und vom
Oberland-Kanal durchschnitten wird, Fliisschen,
von denen die Passarge und die Alle die be-
deutendsten sind. Die Fluss- und Bachrinder
fallen zuweilen schroff ab, jedoch bildet keiner
der Wasserliufe ein bedeutendes Operations-
oder taktisches Hindernis. Das Wegnetz ist
zwar im ganzen geniigend entwickelt, ldsst je-
doch in der Qualitit der Wege zuweilen zu
wiinschen ibrig. Ortschaften fir die Unter-
stiitzung der erforderlich werdenden Unterkunft
und der Verpflegung sind in geniigender Anzahl
vorhanden. Die Niabe des Frischen Haffs und
der Ostseekiiste beschrinkt das Operationsgebiet
im Norden, so dass sich die Hauptoperations-
linie anfinglich in einiger Entfernung sidlich
Jjener Seegrenzen in der Sidwest-Nordostrichtung
erstrecken diirfte, um fir die Operationen Spiel-
raum zu gewdhren. Da sich das Hauptquartier
des Grossen Generalstabs wahrend der Manéver
in Preussisch-Holland, das des Kaisers, wenn
er picht bivakiert, in dem benachbarten Cadinen
befindet, so wird erwartet, dass sich die Mandver
voraussichtlich ndrdlich und siidlich von ersterem
Ort erstrecken werden, und dass der Passarge-
abschnitt in ihnen eine bedeutende Rolle spielen
wird. wie dies hinsichtlich des ihm weiter an-
liegenden Gebiets bereits im Feldzuge von 1807




	Ueber Befehlsübermittlung im Gefecht

